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.̂̂  h' Pfingstfestes wegen erscheint die nächste
^ ^ n e r am Dienstag den 28. Mai.

, ^ Amtlicher Theil.
^ dll^x??,' ^^^ wurde in der l. l. Hos- und Staats»

° »usap^ ' ^^''^ bes Neichsgesetzblattes in deutscher
UMven u,ch versendet.

^ l^, H Amtsblatte zur «Wiener Zeitung, vom 28. Mai
< , l>l Verbote'"^ ^" Weiterverbreitung folgender Press-

^ ^ '^'"siettschllstliche Rundschau, vom 15. Mai 1901.
l.H , ^ y I.i8t. vom 17. Mai 19N1.

^ ' W . ^ . ' ^ " i I ^ y ' vom Ib. Mai 1901.
A 21 . i Decks' vom 11. Mai 1901 (München).
t,2o ,^, ^ " l 'wml>. vom 18. Mai 1901.

^ No Kul tur , vom 12. Mai 1901.
^ ^ iz. ^ ".«a^vlt, vom 12. Mai 1901.

îchtamtlicl?er Theil.
^ 6'HosL ^^ ^ ^ ^ Goluchowski.

!>cl, ^ .wiener Blättern wird hervorgehoben,
"Ni^ ^.""luchowoki in seinem der ungarisch'"

,,, ' l^s^ '^^'thcilten Expose mit großer Osfenheit
' ^ t>^ V ? ^ " ^ " b " ' alle fragen der auvwärtigeu
' ' ^>>d>^?^ aufgesprochen habe. Die lveitan^
^ " l i t i l v ^^ '^ ' ' t der Presse drückt der izührung
- ^ ^ "^' vousw Anerkenllnng nuH.
' ^ ,^ 'U 'denbk i t t " betont, dass das vom »

^ D ^ ? ^ ' ^ ' ^ ^^'^ ^^^ Situation im eu°
^ - ^>^It!,'--'"^ »iemanden überrascheir werde, der

? ^ hä? '̂ ^"llitl,c.'il^loö beurtheilt. Graf Go-
>r^^ '̂ die Sachlage nach allen Richtungen
^ dw ^n^'^ ̂ ' N̂ 'he alls seiner Darlegung her̂

!' d(>r,„^?!^lt Oesterreich-Ungarns sich stets im
> in, ' ^ ^ ' a ' l ng ul,d (5ouserm'erung bethätigt,

, ' ^d ; ^ " ^ " ' ^ ' der Mächte wie im Duett mit
^ ^ t ö l ' ^ " ' ^ ^ ^ ^ anderseits calunereud auf
"!>d s^."friede ini Vattan wirken und be-!

^ > 3 l r m / " ^ ^ ^ ' ^ i^u^ ' " "U l unsere Negierung
^ ^ ^ e s S o l o ^ u i c h t vermissen lässt. Das

(5vpos<"> habe auch m Vezug auf die wirtschaftlichen
i'lnqelegenheiten die richtige Auffassung des Ministers
^-lenne» lasjen. Weuu der Minister es als unrichtig
>.rt1ärt, durch einseitig wirtschaftliche Erwägungen
die obersten politischeu Anforderungen beugen zu
lessen, so bekundet er anderseits anch jetzt wieder, wie
sehr die Bedeutung der wirtschaftlichen ssragen von
der Leitung unserer auswärtigen Angelegenheiten
gewürdigt wird.

Die „Neue. Freie Presse" gewinnt aus dem Er«
pos6 den Eindruck, dass die Monarchie, obgleich den
Welthändeln entrückt, doch weit davon entfernt ist,
teine eigene Politik zn haben. An der chinesischen An-
gelegenheit sei besonders bemerkenswert, dass der Mi»
nister die Colonialpolitik entschieden ablehne. Was
den Dreibund anbelange, überwiegen die politischen
Vortheile dermaßen, dass zu erwarten sei, dieselben
würden den Abschluss von Handelsverträgen er̂
leichtern. Vermuthlich habe die Auseinandersetzung
des Erposös den ^weck, dieses Resultat herbeizuführen.
Der den Orientfragen gewidmete Theil des Exposes
scheine sick mehr an die Adresse der Unruhestifter auf
dem Hallan zu tuenden als an die Delegation und
das europäische Publkum. Man werde das hoffent-
lich sowohl in Belgrad wie in Sofia verstehen.

Das „Neue Wiener Tagblatt" führt aus, dass
die Oeffentlichkeit über die Lage in Europa und die
Stellung unserer Monarchie innerhalb des europäi°
scheu Systemes mit aller uur wünschenswerten Klar-
heit unterrichtet worden ist. Auf Grundlage der ge-
gebenen Ertlärnngen werde jedem erfahrenen und
objectiven Veurtheiler die Politik der Monarchie als
eine wachsame Vertheidigung der Großmachtstellung
des Reiches, als eine kluge Pflege und Wahrnehmung
der speciellen Interessen der Monarchie, als eine Po-
litik der Vertragstreue und des Zusammengehens mit
den Mächten erscheinen. I n der Orientpolitik habe der
Minister kundgegeben, dass Oesterreich ° Ungarn sich
seiner speciellen Angelegenheiten auf dem Balkan
wohl bewusst ist. Nicht miuder entschieden haben die
Aeußerungen des Ministers über den Fortbestand der
Dreibuudpolitik und über die Handelsvertragspolittl
gelautet. I m ganzen genommen sei die Politik des
Grafen Goluchowsti eine Politik in Ehren.

Das „Wiener Tagblatt" äußert Befriedigung
darüber, dass Graf Goluchowski ein aufrichtiger und
überzeugter Anwalt der traditionellen politischen Con»
ftellation der letzten Jahrzehnte ist und dass er recht»
zeitig auch auf die Gefahren aufmerksam mache, die
aus dem europäischen Wetterwiulel heranziehen
töunten.

Das „Vaterland" entnimmt dem Expos6, dass
unsere äußere Politik zwei schwache Punkte habe:
„Erstens die unsicheren Verhältnisse auf dem Balkan,
die fortdauernd Explosionen befolgen lassen, denen
gegenüber wir ausschließlich auf unsere eigenen Mäfw
augewiesen sind, zweitens die Handelsverträge, be«
züglich welcher Strömungen bestehen, lvelche das
Dreibuudverhälwis nicht bloß zu ignorieren, sondern
gerade;u zu durchkreuzen geneigt sind."

Die „Reichswehr" erkennt an, dass der Minister
den Balkanstaaten gegenüber sich mit großer Deut'
lichleit ausgesprochen habe, und stimmt auch der slnf«
fassung des Grafen Goluchowsli über das Verhältnis
zwischen Bündnis und Handelspolitik bei.

Das „Neue Wiener Journal" ist von der ,,dü«
steren Färbung" überrascht, die einzelne Stellen des
Exposes aufweifen, erklärt jedoch, man könne dein
Grafen Goluchowsti für feine Aufrichtigkeit nur dank-
bar sein, es sei auch besser, übervorsichtig als allzuver«
trauensselig den Ereignissen gegenüberzustehen.

Die „Oesterreichische Volkszeitung" bezeichnet die
Polemik gegen die dreibundfeindlichen Wühlereien
als das hervorstechendste Merkmal der Rebe des M i -
nisters und versichert, er habe durch die scharfe Wider»
legung derselben ein gutes Werk vollbracht.

Das „ I l lustr . Wiener Extrablatt" erwartet, das
Erpos6 werde den beruhigenden Eindruck der Thron»
rede noch vertiefen und die Empfindung hervorrufen,
dass dem Weltfrieden und der Ruhe des Reiches von
leiner Seite her ernste Gefahren drohen. Diese erfreu-
liche Thatsache sei nicht zum kleinsten Theile der fried»
liebenden, durch reiches Maßhalten ausgezeichneten
Politik Oesterreich-Ungarns zu verdanken.

Die „Teutsche Zeitung" übt an der Politik des
Grafen Goluchowski eine abfällige Kritik und verficht
dabei insbesondere die Ansicht, dass Russland den

Feuilleton.
^ngsteu im Aelplerleben.

>^°li l>> s übliche Fest, ist wieder erschienen.
! ^ ' ^ ^ u l f ^' "lleuthalben in der Natur.

"Übel tönen durch der Schöpfung Gebiet,

^ ' l r H s ? ^ar schöne Feierzeit.
s<bŵ ar e, ^ben ist ^ i schauen weit und breit.
>?^>l N,-""b den Nain
< ,'tn arll " " ^ ' " groß und llein.
, 'h"n Ml !' ^ " l d und in den duftigen Auen,

^ ^ Aöglein ihre Neste: bauen.

, " ' ' t M r . ' waeu die Aelpler, durchfliegt die
l,"' stn>i,r,, ^ ' l t , " ' " Segensblüten auf die
l^bucht,' ^ " r u i u kann man zu diefer Zeit

' ^ " ' c h t d l ^ ka l ter , lieiliger Sitten und
^, s/^,^^^"!!.drohendes Unheil von den Wohn-

- luct ; ' Wnd^n fich und seinein Heim
ĉ ^'!o,!d.', H " l erringen. So wird eine

^ < > k l ' ^ l w ^ w f t zur Pfingstzeit dem
X ? ^ , , tuw ^ " ' Gebirgler, der eiue gute
/ V ^ U f ^ " u . sundct in der Nacht vom Pfingst-

>k " an M ^ " " " t " a auf seiuem Felde eiueu
5'^Und^. . " ^ Feuer angemacht wird,

V ^K al l .^ s"llen heut prasseln und krachen.
^ » > ^ Unten Geister"- erwachen.

"' Voltsalaul'en gibt es gut« und blise Vrd-

und die Wurfscheibchen sollen knistern und glühen,
damit die Felbblü'mlein schön blühen.

Sobald der Scheiterhaufen zu flammen anfängt,
beginnen die Vnrfchen mit Pistolen zu schießen, wobei
sie sagen:

Pfingstfeuer auf dezn Feld .
wandelt Steingeröll in Gelb.
Wird zu Pfingsten brav geschossen,
wird im Herbste viel Edelfrucht genossen.

l im das Gehöft vor Wetterschäden ,',n bewahren,
is« es an vielen Alpenorten üblich, am Pfiugstsamstag
Fenster und Hausflur mit Virlengeäst auszuzieren
uud au der Hausthür einen ttranz ails Birkenlaub
anzubringen. Das Volk sagt.'

NirlenreiZ zu Pfingsten aufs Fensterbrett gestreut.
schafft dem Hause Glück und Freud'.
Und ein Thürlianz aus Virtenlaub
schützt Haus und Stall vor der Feuerhaub'."

Hochgeschätzt wird von den Berg lern auch der
Pfingftlhau. Es heißt:

Reicher Pfingstthau
ist der beste Dünger für jede Wies' und Au.

Und wer sich am Pfingstmorgen mit dem Wiesenthau die
Stirne netzt,

der sich bei der Feldarbeit nicht leicht die Hand verletzt.

Doch nicht nur dem Pfingstthau und dem Birken-
reis, sondern auch deu Pfingstkräuteru und Pfingst»
blumen wohnen geheimnisvolle Kräfte inne. Man
sagt:

* Mitunter httrt man auch sagen:
P« Villenbliitler stilles Rauschen
soll versinnbilde» de« Gelsle« Saus»»
vnt> von Hof und Ha«5 wne lMsn b i ^ M»k, H,ans,N.

Pfingstträuter und Pfingstrosen <
sind so kostbar, dass man sie sollt' losen. .< ^
Pfingftblumen im Stüblein , ^)
sind ein Segen fürs Hüblein. '-
Durch Kräuttein. zu Pfingsten geftflilck».
ist die Heilung schpn so manch' Kranlen geglilckt.
Und ein Kräuterbad zu Pfingsten — macht miirb' bl« Haut

und frisch das Vlui.
lst für Leib und Seele gut.

Wer Erfolg in der Wirtschaft haben wi l l , soll cml
Pfingstsonntag recht frühzeitig aufstehen.

Am Pfingsisonnlag frilh auf,
wectt das Glück auf.

Wer am Pfingstsonntag in aller Frühe seine Schäfleln auf
die Weide treibt,

dem seine Herde durch den ganzen Sommer frisch unv
munter bleibt.

Dem Hirten, der am Pfingstmorgen, eh' die Sonne aufgeht,
dem Heuschober enihllpft.

im Sommer auf der Rinderalm das GolbtMIein zuschllipft.
Und die Väuerin, die am Pfiilgstsonnlag früh den heiligen

! Geist tl'nfangt,"

im kommenden Sommer zu Reichthum gelangt.

Dem Sprüchlein gemäß

will die Mutter des Hauses des heiligen Geistes Gunst auf
slch lenken,

so muss sie zu Pfingsten ihre Leut' recht fein und nobel
beschenken,

* I n einlaen Gebirgsortschaften laufen am Psingstsonntage
die Bäuerinnen beim Anbruche der Morgendämmerung auf einen
der nächst gelegenen Verge. Auf der Höhe desselben angelom«
men, verrichten sie ein Gebet, und nachdem sie das gethan,
lehren sie wieder hei«. Die Bäuerin, die den Neist zuerst «in«
jangt. d. i. als V«ste d«n Ver«ipf»s erreichl. wird <m Lause d«
EouumlY viel Im»b, e«l«bm.
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Einfluss Oesterreich-Ungarns auf dem Balkan viel-
fach zurückgedrängt habe.

»

Nahezu sämmtliche Berliner Blätter besprechen
das Erpof6 Goluchowslis mit äußerst sympathischer
Zustimmung und heben namentlich beifällig hervor,
dass Goluchowsti den Dreibund nicht auf ein Niveau
handelspolitischer Compeusationen herabdrucken lasse.
Vei allein Wohlwollen werde die energische Sprache
gegenüber den Aalkanstaaten nicht verfehlen, gewissen
Erpansionsgelüsten, deren Befriedigung leicht Ver°
Wickelungen herbeiführen könne, den nothwendigen
Tämvfer aufzusetzen. Die wiederholte Versicherung,
dass der Dreibund nach wie vor eine unverrückbare
Grundlage der äicheren Politik Oesterreich-Ungarns
bilde, fand ungetheilte Zustimmung, wie auch die
Ausführungen des Ministers über die Beziehungen
zu Nussland ein sympathisches Echo wecken werden.

Das „Berliner Tageblatt" schreibt: Das Erpos6
des Grafen Goluchowski ist in diefem Jahre weit in-
haltsreicher als in den Vorjahren. Die Ausführlich«
toit und Gerechtigkeit, womit der Staatsmann die
Üage auf dem Balkan behandelte, beweist, dass
Oesterreich-Ungarn nach wie vor den Balkan als den
Lebensnerv seiner Politik betrachtet und fest ent°
schlössen ist, seine Vormachtstellung in dem gleichen
Range mit Nussland ungeschmälert zu behaupten.
Bezüglich der Ausführungen iiber den Dreibund sagt
das Blatt, der Dreibund könne sich in Wahrheit keinen
besseren Sachwalter wünschen, als den Grafen Golu-
chowski. Es fei überaus dankenswert, dass er in aller»
officisllster ssorm die falschen Gerüchte, welche das
Leben und die Kraft des Dreibundes als gebrochen
hinzustellen versucht haben, zertreten habe.

I n Besprechung des Exposss gibt der „Stan-
dard" der Hoffnung Ausdruck, dass die warnenden
Worte des Ministers bezüglich der Lage auf dem Bal-
kan die Wirkung haben werden, gewisse Ambitionen,
die nicht ohne Gefahr befriedigt werden könnten, ab-
zuschrecken. England wünsche nichts anderes, als dass
der Owtl ia yus» nicht gewaltsam umgestoßen werde.

Die „Morningpost" schreibt: Solange die öfter'
reichisch-ungarische Monarchie als Großmacht besteht,
kann im europäischen Orient kein Unheil angerichtet
werden. Die Nede Goluchowstis verdient daher in
unserem Lande, das an dem Bestände der öster-
reichisch-ungarischen Monarchie als eines nothwendi-
gen Elementes für die Erhaltung des Gleichgewichtes
unter den europäischen Mächten ein großes Interesse
hat, gewürdigt zu werden.

Politische Ueberficht.
La ibach . 24. Mai.

Die „Wiener Zeitung" Publicierte am 23. d. M.
den S t a a t s v e r t r a g vom 30. December 18W
zwischen O e s t e r r e i c h . U n g a r n und D e u t s c h ,
l a n d , betreffend den g e g e n s e i t i g e n Schutz
der Werke der L i t e r a t u r , K u n s t und P h o t o -
g r a p h i e .

Die „Kölnische Zeitung" schreibt: Es ist mit der
unter der Führerschaft des Abg. S c h ö n e r e r stehen-

den Gruppe von Deutsch'Oesterreichern recht bedenk'
lich weit gekommen, dass sie sich nicht scheut, jetzt bei
vollem Tageslichte im österreichischen Abgeordneten»
hause eine förmliche Interpellation einzubringen
wegen Herstellung eines bundesrechtlichen Verhält
nisses zwischen den im Neichsrathe vertretenen
Ländern, mit Ausnahme von Galizien, Bukowina
und Dalmatien, einerseits und anderseits dem Dent-
schen Reiche. Es ist uns völlig unerklärlich, wie diese
Gruppe überhaupt auf den Gedanken tominen kann,
dass es im Teutschen Reiche auch nur eiue einzige
ernsthafte Partei oder überhaupt einflussreiche Po-
litiker gebe, die die Herstelluug eines bundesrechtlichen
Verhältnisses anregen oder fördern tonnten. I n
Deutschland hegt man nach wie vor den lebhaften
Wunsch, mit Oesterreich-Ungarn in den besten und
freundschaftlichstell Beziehungen zn bleiben, die einen
so glücklichen Ausdruck im Dreibünde gefunden haben.
Das VerhaltenSchönerers und seiner Leute lann nicht
dazu beitragen, diese guten Beziehungen noch zu ver-
bessern.

Das Erecutiv-Comitö der czechischen n a t i o n a l -
s o c i a l e n A r b e i t e r p a r t e i hat beschlossen,
den Abgeordneten ,sl l o f a ö aufzufordern, nach Prag
zu kommen und fich von den gegen ihn öffentlich vor-
gebrachten Aefchuldigungen zu reinigen. Halls er das
nicht werde thun können, soll er aus der Partei aus-
geschlossen und aufgefordert werden, fein Mandat
niederzulegen.

Wie man nus mittheilt, soll der neue Groß-
herzog Wilhelm Ernst von Sachsen-Weimar Anfangs
Jun i in Wien eintreffen, um Sr. Majestät dem Kaiser
einen Antrittsbesuch abzustatten.

Der „Politik" wird aus Wien berichtet: Wenn
nicht alle Anzeichen trügen, so kommt es demnächst
zwischen den Vorstandsmitgliedern des J u n g -
czechen c l u b s und des c o n s e r v a t i v e «
G r o ß g r u n d b e s i t z e s zu einer officiellen Aus-
sprache, deren Zweck es sein wird, die zwischen den
beiden Clubs in der letzten Zeit aufgetauchten Diffe-
renzen auszugleichen. Abg. Dr. P a c a t intervenierte
gestern beim Grafen Palffy in diefer Angelegenheit,
und es ist höchst wahrscheinlich und wünschenswert,
dass die bisher auch in den bewegtesten parlamentari-
schen Zeiten bestandene Harmonie zwischen diesen
beiden aufeinander angewiefenen Parteien wieder
dauernd hergestellt wird.

Die „R e ichspo st" führt aus, die jetzige F r i e -
d e n s l a g e der i n n e r e n P o l i t i k O e s t e r -
re i chs sei ein auf schwachen ivüßen stehendes Provi-
sorium, zustande gebracht vom Ministerium Koerber
auf Grundlage eines großen Handelsgeschäftes mit
allen maßgebenden Parteien. Die fchwerste Gefahr
fiir die Fortdauer des inneren Friedens sei das Ido l
des böhmischen Staatsrechtes. Die Möglichkeit einer
Beseitigung dieser Gefahr liege einzig in der Durch-
führuug der nationalen Gebietsabgrenzung, welche
zumal in Böhmen durchführbar sei, und in der
gesetzlichen Regelung der Sprachenfrage.

Nach einer Meldung aus S t . P e t e r s b u r g
soll die jetzt im Finanzministerium besteheude Ab-
theilung für Handel uud Industrie aufgelassen und
ein eigenes M i n i s t e r i n n ! f ü r H a n d e l u n d

G e w e r b e geschaffen werden. Die " ' Ü ^ ^ M ^'
waltungsabtheilung, deren Verhältnis ^ ^F ' " '
fchräntt sind, entspricht nicht mehr den ' , ^ M
den Bedürfnissen und der beträchtlichen ^ , ^ n "
welche die wmmerzielle und industrielle 7-^^ ^^'ir
Rusöland genommen hat. Man '
wärtig mit der Ausarbeitung eines 0' ^ „ ^
die Ernchtung eines Ministeriunis o" ^ ^
Art,- an dessen Spitze, wie gerüchtwe'ie - ^j i lu"^
bisherige Tireclor des Handels- und ^ ^ '
partemmts, Herr U o v a l e v s k l), reu
dürfte. . , , i ^ " '

Der Conflict wegen der f r e » ' " ^ B '
ä m t e r in der T ü r t e i ist oollstnno ^^^.,^^
worden, nachdem auch mehrere mtt du'1" ^ . s i ^
heit im Zusammenhange stehende ? "ss . ^" P '
gender Weise gelöst worden sind. Alle ' ' iie '̂,
ämter in der Türkei habeu wieder b" ' , i»^
förderung der Briefscndungen " " f ^ ' ' " " ^ M e ^
fremdländischen Schiffe werden wieder
sendungeu zur Beförderung übernehmen^^^?

Tagesneuigleiten. ^
- ( E n g l i s c h e s

königliche Schloss Osborne, wo noch vor wei u ^,'-.
fröhliches Geplauder, helles Wächter zu ' ' o " s ^ l <
liche Entel eine ehrwürdige königliche ^ " ! ' " "<>t ve" ' "^
mit zärtlichen Liebkosungen umdrängten, l>t icv ^ „>^
gänzlich verlassen. Nur die Vögel zwitschern ^,l?'
fürt im Parte. Auf den weihen Terrassen yei , ^j,„e ^
tief melancholisches Schweigen. Hier, wo ° . ,^ „ H ^ ,
milienlebcn der Herrscherin sich in seiner trau ^„hjol, .
leit abspielte, ist es so traurig geworden me " ^ ,,
königlichen Residenz, wo die strenge M l l e i " ^ Se^,
das Ceremoniell des Hofes in seine Nechte ! " ,^,ge»' >,
erstatter des „Gaulois" schildert die ^ " a " " ^ ,
„Neue S t i l " zieht ein und lobt den alten ad. ̂ ^ i M .
Decorateure nehmen die schweren prunluonei ^ ^
und Draperien der früheren Mode ab, um ^ ' . „ ^
fächere zu ersetzen, die der neue ^eschmact ̂ , B ' .
verschiedenen Sammlungen werden ""pacli " ,̂  ^
verschickt; die Puppen der verstorbenen «o" ^ ,
ihre Glasschreine und wandern nach ' " " ' "ohe" ^
baren Nippesgegenstände verschwinden '" ^ r c h " ' / ' ' '
die unschätzbaren Geschenke befreundeter ^V„gei> ^
scher Herrscher, der Pascha, und Najayö g ^ ,
Verwahrung des Htronschayes; der he i r l " ^ >' ^ t ) ^ ,
tisch der Königin lehrt übers Meer in seme " ^ ^
Mistress Jane, die erste Kammerfrau, die ^ „ ^
um die Person der Monarchin war. trttt m ^ic«" ...ü
lichen Pension in den Ruhestand; auch d " " " " ^ l ' ^ F
wurde ebenfalls huldvoll verabschiebet. 2)" ^ h^^
der Herrscherin, die kleinen weihen Esel u ^ M , ^
Ponnies. werden nun nicht mehr zu Aussah ^^Z .̂
weißen Esel. ägyptischer Herkunft. 5 " ^ " " ' , ^ ^ i ^ .
Garten zugewiesen werden, die a f r i l a iu ! ^ ^ „ ,..
muthlich ebenfalls. Die reizenden A ^ " ' > ' f "F
weih- und langhaarig, sind am traurigste", ^de>' i'
weiche Hand, die ihnen die seidenen Stray« ^ V ,'
streicht. Die kleinen Terriers sind auch ver, ' ^^!' ,.jl
gewissheit ihrer Zukunft, die Veränderung '^ ^ f l ^
scheint sie zu bedrücken. Doch werden ste " ^ M ^
Gesellschaft tominen. iu die Kinderstube» ^ ^ ^
Hauses. Eine Menge kleiner Dramen l p " ' ^» in""^
Osborne und Windsor, die einein n c h " ^ ' ^ . . ^
Feuilletonisten reichlich Stoff bieten l ö n n e i ^ ^ ,

verabreicht dieselbige ani Pfingstsonntage den ein-
zelnen Dienstboten irgendeine Festgabe,' f ü r die sie
mi t den Worten danken:

Uns gefällt das Geschenk, das die Frau Mutter uns gemacht,
der Herr lohnc ihr die Gabe. mit der sie uns so freundlich

bedacht;
sein Segen lomme über sie und alle ihre Kinder, groß und

llein,
damit sie allezeit Ursach' hat, recht lustig und fröhlich zu sein.

Große Bedeutung w i r d von den Aelplern auch
der Wi t te rung an den Pfingstfeiertagen beigemessen.
S i e pflegen die Wetterzeichen der beiden Feiertage
also zu deuten:

Sonniger Pfingstsonntagsmorgen
scheucht vom Bauer Kummer und Sorgen.
Ist der Himmel am Pfingstmorgen hell und blau.
so gedeiht die Frucht auf Feld und Au.
Regnet es am Pfingstsountag der Sau auf den Rüssel,
so regnet es im Herbste dein Bauer in die Mehlschüssel.
Bläst am Pfingstmontag ein scharfer Wind,
so ist lein Tag des Frühsommers ohne Wind.
Wenn zu Pfingsten Nebel die Aecker umschleichen.
so thut für gewöhnlich der Weizen spät reifen.
Is t zu Pfingsten Rege«.
so ist das schlecht für die Weinreben.

M i t Pfingsten schließt der dr i t te Festkreis des
Jahres. D ie Leute sagen:

Zu Pfingsten erreichen die hohen Festtag' ein End'.
der Herr es nun mach', dass jetzt alles zum Besten sich wenb'!

* Meist besteht l>!« Liebesgabe aus einem Seldentüchel
Eckn ! ^ " ^ ' ^ " " " " ^ " W " Krapfen und einem hi i f tr l

Das Oeheinlnis öer schwarzen
Kräfin.

Roman von vrmanos G«ndor,

(26. Fortsetzung.)

Der Gedanke, dass ihm das, woran Nathaniel
van der Hütten ein halbes Menschenleben lang ver-
geblich gearbeitet hatte - - nämlich: Klarheit in die
duntle, den Verbleib Piet van der Huttens und dessen
Nachlommen betreffende Angelegenheit zu bringen,
gelingen müfse, spornte ihn an, seine Thätigkeit nach
dieser Nichtung hin bald zu beginnen.

Viü Anfang October hatte er in Deutschland
bleiben wollen; uuter den obwaltenden Umständen
schien ihm aber eine sofortige Rückkehr nach Newyork
angezeigt.

Während all der Unruhen und Aufregungen,
welche der Tod seines alten Freundes die Anoführnug
von dessen testamentarischen Äestimmnngen und die
Ordnung des Nachlassen mit sich brachten, hatte
Weipert seine noch ini Harz weilende Freundin bei-
nahe ganz vergessen. Erst als er einigerniaften wieder
zur Nuhe gekommen war, schrieb er Frau von Lang-
feld einen längeren Brief, in dem er fich wegen feines
langen Schweigens entschuldigle und in dem er auch
des Todes seines alten Freundes uud ehemaligen
Wohlthäters und dessen letztwilliger Verfügung er-
wähnte. Am Schlüsse des Schreibens theilte er ^rau
Helene mit, dass er den nächsten nach Newyort
fahrenden Dampfer zur Nüctreise benutzen werde und
ein Wiedersehen deshalb leider vorläufig aus.
geschlossen sei. I n i stillen cmlstalierte er, während or
dm >Wri couvcvNelje u.,'d dio Hdo i ^ davaus ichrn'l»,

dass er kein besonderes Bedauern ^ " " . ^ . /
lung des Wiedersehens einPfand. < ' " ' ' ^^> ,,
ihm lieb und sympathisch, und v l " l " " , ^ i l , ^ j
länger fortgesetzte Verkehr zu " N " ^ ^ ' » ^ l
führt haben, aber fo wie die S a c t M ^ . ^ ' ^
standen, wo er sein ganzes Inten'»' ^ , 1 ^ ^
nommene Angelegenheit concentlierei st l>l
es ihm ganz recht, dass er sich seine ^ ^
Hand noch bewahrt hatte. . , j l i l " . ! ' /

Dennoch war er angenehm ülierrc!!^ 'pF',,>"
Stunde vor der Abfahrt des Zuges, 5" ^ ^ ^
nach (suxhafen brachte, Hrau Helene, . . ^ i i l ' ^
Hamburg gekommen war, um ihrem " ^M,^ :
wohl zu sagen, am Bahnhöfe t M ^ „„ ,.̂
verbände sie noch einen anderen o , p M ^
Neise, wie sie erröthend hinzusetzte: '^Mlioltl-p'
sie sich bei der Wahl eines künftig"' ^ M e ' w /
doch fiir Hamburg enschlossen hatt?, .^ ,„„! ̂  ̂
nach einer Wohnung umsehen, dic !" ,?>'

beziehen konnte. ^ , t > a " ^ , ^ >
„Es war mir ein so seltsamer ^ ^ c i " " ^

abreisen würden, ohne dass ich Sie ' „, »' ^
scheu hatte," sagte sie mit einer n ' i ^ F ^ ü
hafteil Verlegenheit, die ihr gut st""! '^„ > ^ 5
ob wir uns überhaupt jemals wn'0" , ^u ^

„O, das ist — wenn Gott es " ' A F l .»
schlicht - ziemlich sicher!" r n N M n A ^ ft"^
„Wenn mich nichts besonderes l
im nächsten Sommer wieder nach ">-'" ^ „ ^ «
falls hoffe ich öfters ein Lebenszeichen '̂ «
erhalten, gnädige Frau." . ^ f t l i ^ c" »

„Wenn Sie Zeit zu einer freuno^.'ü'l «
rrsponden,', haben — ich werde Ih»^' ^ l

'^»Unm», i'ln»l!^i» l'l̂ il>.>!, " s.mle ^ ' ' " ' ' ' ^


